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Entwicklungspolitik

Wirtschaftlicher Fortschritt 
durch Intensivierung der Selbsthilfe

K laus^oeck, Hamburg

Das Jah r 1967 scheint ein geeigneter Zeitpunkt, um 
für die erste Hälfte der von den V ereinten N a­

tionen zum „Entwicklungsdezennium" erklärten sechzi­
ger Jahre eine Zwischenbilanz zu ziehen, d. h. um 
das bisher Erreichte mit den proklam ierten Zielsetzun­
gen zu konfrontieren. Das erscheint gegenwärtig um 
so ratsamer, als einerseits in der letzten Zeit zu­
nehmend Stimmen laut werden, die gegenüber der 
Entwicklungshilfe in ihrer augenblicklichen Form eine 
kritisch reservierte Haltung zeigen, andererseits im 
Verlauf der zweiten W elthandelskonferenz, die vom 
2. 2. bis 25. 3. 1968 von den Vereinigten Nationen in 
Neu-Delhi abgehalten wird, neue Forderungen der 
Entwicklungsländer, „der Armen", an die „Reichen", 
vornehmlich die westlichen Industrieländer, zu er­
warten sind.

STAGNATION IN DEN ENTW ICKLUNGSLÄNDERN

Zumindest auf den ersten Blick stellt sich die Lage 
der Entwicklungsländer nach den jüngsten von der 
OECD veröffentlichten D aten ') keineswegs so un­
günstig und hoffnungslos dar, w ie vielfach behauptet 
wird.

So erreichte die durchschnittliche W achstumsrate des 
Bruttosozialproduktes der Entwicklungsländer mit
4,8 Vo (1966; 4,9 Vo) fast jene 5 Vo, die nach Ansicht 
der Vereinten Nationen m indestens erforderlich sind, 
um den Lebensstandard in diesen Ländern in abseh­
barer Zeit nachhaltig zu erhöhen. Andererseits lag 
der Anteil der Entwicklungshilfeleistungen der w est­
lichen Industrieländer )̂ an dem jeweiligen N etto­
sozialprodukt zu Faktorkosten 1962 bis 1966 mit 
durchschnittlich 0,95 Vo nur wenig unter dem Soll von 
1 Vo, das 1964 auf der W elthandelskonferenz in Genf

1) OECD, Developm ent A ssistance Efforts and Policies, 1967 
Review.
2) 52 Lander, die 90V« der gesam ten Bevölkerung der un teren t- 
widcelten W elt um fassen.
3) Gemeint sind h ie r die M itg lieder des D evelopm ent A ssistance 
Committee (DAC) der OECD.

aufgestellt wurde. Allerdings lag dieser Anteilsatz 
1966 nur bei 0,88 Vo, und die absoluten Hilfeleistun­
gen der DAC-Länder verm inderten sich gegenüber 
1965 um 424 Mill. $ auf ingesamt 9,8 Mrd. $. Auf­
grund der Verlangsamung des wirtschaftlichen 
Wachstums in einigen bedeutenden Geberländern 
und einer teilw eise damit verbundenen kritischen 
Zurückhaltung gegenüber neuen Hilfezusagen dürfte 
auch für 1967 eher mit einer nochmaligen Kürzung 
als mit einer wesentlichen Aufstockung der Hilfe­
leistungen zu rechnen sein.

Auf der Nehmerseite zeigt sich bei näherer Betrach­
tung gleichfalls ein ungünstigeres Bild. Die Entwick­
lungsländer realisierten zwar eine durchschnittliche 
Zuwachsrate des Bruttosozialproduktes von 4,8 Vo, 
da aber gleichzeitig ihre Bevölkerungszahl jährlich 
durchschnittlich um 2,5 Vo wuchs, konnte nur eine 
minimale Erhöhung des Pro-Kopf-Einkommens von 
2,3 Vo erreicht werden. Für Afrika w urde 1966 sogar 
eine Abnahme des Pro-Kopf-Einkommens um 0,3 Vo 

beobachtet. Bei näherer Betrachtung ist also die 
Situation der Entwicklungsländer während der ersten 
Hälfte der 60er Jahre eher als Stagnation denn als 
Entwicklung zu bezeichnen, eine Situation, die für 
die Entwicklungsländer Grund genug bietet, die In­
dustrieländer zu verm ehrter Unterstützung aufzu­
fordern.

KRITIK AN DER ENTW ICKLUNGSHILFE

Damit erhebt sich gleichzeitig die Frage: Kann eine 
bloße Aufstockung der Mittel wesentliche Besserung 
bringen oder ist nicht eine grundlegende Umorien­
tierung auf seiten der Nehmer und der Geber erforder­
lich? Besonders kritische Stimmen, deren nahmhaf- 
tester V ertreter der britische Nationalökonom 
P. T. Bauer ist, stellen die Entwicklungshilfe als ge­
eignetes Instrument für den wirtschaftlichen Fort­
schritt überhaupt in Frage und wollen in ihr eine der 
entscheidenden Ursachen für eine Reihe von Miß­
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ständen in den Entwicklungsländern sehen. Auch wenn 
man nicht so w eit gehen will wie diese Kritiker, muß 
man deren Grundthese akzeptieren: Der entscheidende 
Beitrag zur Lösung des Entwicklungsproblems kann 
nur von den Entwicklungsländern selbst erbracht 
werden. Ein nachhaltiger m aterieller und sozialer 
Fortschritt ist allein von der „Selbsthilfe" der Ent­
wicklungsländer zu erwarten, die ihrerseits eine 
Durchdringung des sozialen Rahmens und der mensch­
lichen Verhaltensweisen mit dem ökonomischen Ra­
tionalitätsprinzip voraussetzt. Demzufolge kann nur 
die Hilfe sinnvoll genannt werden, die das Selbst­
hilfebemühen der Entwicklungsländer fördert und so 
eine Beschleunigung des Entwicklungsprozesses er­
reicht, in der ihr eigentliches Ziel liegt.

Solche Gedanken sind keineswegs neu. Nur blieben 
sie auf Nehmer- und Geberseite bisher weitgehend 
unberücksichtigt. Maßlose Verkennung der Größe 
und Tiefe des Entwicklungsproblems im ersten Eman­
zipationstaum el auf seiten der „Nehmer" und Einsatz 
der Entwicklungshilfe unter primär politisch-strategi­
scher Zielsetzung durch die „Geber" w aren die Gründe 
für diese Vernachlässigung des Selbsthilfegedankens.

W ANDEL DER ENTW ICKLUNGSPOLITIK

Erfreulicherweise scheint sich aber gerade hier in 
letzter Zeit ein W andel zu vollziehen. Erkennbar tritt 
bei den Entwicklungsländern mehr und mehr das 
Besinnen auf die eigenen Kräfte hervor. Das ist nicht 
zuletzt das V erdienst des Generalsekretärs der W elt­
handelskonferenz, Raoul Prebisch, der maßgeblich 
daran beteiligt war, daß die vom W elthandelsrat 
(Trade and Development Board) auf seiner 5. Konfe­
renz verabschiedete Tagesordnung, die er der zweiten 
W elthandelskonferenz zur Annahme empfahl, sich 
nicht allein in Forderungen an die Industrieländer 
erschöpft, sondern auch die Möglichkeiten der effi­
zienten Erschließung und Nutzung der eigenen Res­
sourcen der Entwicklungsländer behandelt wissen will.

Diese erblickt man binnenwirtschaftlich vor allem in 
einem stärkeren Ausbau des Erziehungs- und Ausbil­
dungswesens und in einer stärkeren Förderung des 
landwirtschaftlichen Sektors, der bisher zugunsten 
ehrgeiziger und oftmals nur wenig an den realen 
Gegebenheiten orientierter Industrialisierungspro­
gramme erheblich vernachlässigt wurde.

So begrüßenswert der hier erfolgte Sinneswandel ist, 
so muß doch vor einem möglichen anderen Extrem 
gew arnt werden, nämlich vor einer blinden Förderung 
dieser beiden Bereiche, die die tatsächlichen Bedürf­
nisse des jeweiligen Entwicklungsstandes mißachtet. 
Konkret gesprochen kann innerhalb des Ausbildungs­
wesens die Aufgabe nicht in der Ausbildung einer 
möglichst großen Zahl von reinen Akademikern be­
stehen, denn die hauptsächlichen Probleme dieser 
Länder liegen vorläufig noch in der Beseitigung des

Analphabetentum s und in der Förderung der Fach­
schulausbildung. Dieses sollten daher die primären 
Ziele der Bildungspolitik in den Entwicklungsländern 
sein.

Für den Bereidi der Landwirtschaft kommt es nicht 
allein auf eine Steigerung der Erträge an. Sinnvolle 
Produktionspolitik verlangt vielm ehr auch die Be­
rücksichtigung der Absatz- und Nachfrageverhältnisse. 
Ausschließliche Produktionsorientierung des Ange­
botes und ein ineffizientes, verästeltes Absatz- und 
Händlersystem sind typische Kennzeichen von Unter­
entwicklung. In einer arbeitsteilig organisierten V olks­
wirtschaft aber sind Produktion und Absatz untrenn­
bar. Deshalb ist die Standardisierung und Typisierung 
des W arenangebotes sowie die O rganisation der 
M ärkte durch Zusammenfassung der Anbieter, V er­
besserung des Kommunikationswesens im Handel und 
damit verbunden die Verkürzung der A bsatzketten — 
also der Ausbau eines leistungsfähigen V erteilungs­
apparates — ebenso wichtig wie eine Verbesserung 
der Produktionsmethoden.

HANDEL MIT ANDEREN ENTW ICKLUNGSLÄNDERN

Außenwirtschaftlich will man die Möglichkeiten, die 
der Handel mit anderen Entwicklungsländern bietet, 
durch eine verstärkte handelspolitische Kooperation 
und Integration auf regionaler Ebene nutzen. „Trade 
is self-help" könnte eine Abwandlung des bekannten 
Schlagwortes „Trade is aid" heißen, denn der Handel 
mit anderen Entwicklungsländern bietet die Chance 
für eine zumindest teilweise Lösung des Problems 
der engen heimischen Märkte, das sich auf Grund einer 
geringen Bevölkerungszahl und/oder niedriger Pro- 
Kopf-Einkommen für viele kleinere Entwicklungsländer 
stellt. Beispielgebend sind auf diesem Gebiet die 
regionalen Zusammenschlüsse in Mittel- und Süd­
amerika, der Central American Common M arket 
(CACM) und die Latin American Free Trade Asso­
ciation (LAFTA). Obwohl 1966 der Handel innerhalb 
der LAFTA mit einem Zuwachs von knapp 1 °/o prak­
tisch stagnierte, w aren in den zurückliegenden Jahren  
Zuwachsraten zwischen 19 Vo für 1965 und 25 Vo für 
1962 zu verzeichnen. *) Ein noch eindrucksvolleres Bild 
b ietet die Entwicklung des Handels innerhalb des 
CACM, wo Zuwachsraten von 38 Vo (1962), 42 Vo (1963), 
48 Vo (1964), 28 Vo (1965) und 30 Vo (1966) realisiert 
wurden. Bedeutsam ist dabei vor allem, daß sich 
der Handel zwischen den CACM-Mitgliedern haupt­
sächlich auf Fertigwaren, nur zu einem geringen Teil 
aber auf die traditionellen Erzeugnisse dieser Länder 
stützt. ®) Das lateinamerikanische Beispiel kann also 
einige beachtliche Erfolge vorweisen und verspricht 
auch für die Zukunft w eiteren Fortschritt, was zweifel­
los für andere Entwicklungsregionen in Afrika und 
Südostasien mit als ein Anreiz zu w erten ist, Zu-

<) In te rna tiona l T rade 1966, GATT R eport 1967, S. 240.
5) GATT R eport 1967, S. 246.
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sammenschlüsse in ähnlicher Form anzustreben. Aber 
selbst dort, wo die Bildung in tegrierter M ärkte auf 
regionaler Ebene an noch vorhandenen politisdien 
Hindernissen oder an der fehlenden Geschlossenheit 
des Raumes scheitern, kann eine bloße handelspoliti- 
sdie Umorientierung schon einigen Erfolg bringen. 
Historischen Ursadien zufolge richten viele Entwick­
lungsländer handelspolitisch und demzufolge auch ver- 
kehrs- und kommunikationstechnisch ihren Blick selbst 
heute noch fast ausschließlich auf die westlichen In­
dustrienationen, unter entsprechender Vernachlässi­
gung der Markt- und Absatzchancen in den unm ittel­
bar benachbarten Ländern. Diese Chancen können 
ohne jeglichen Souveränitätsverzicht schon bei Ä n­
derung der Blickrichtung und V erbesserung der Trans­
parenz für diese M ärkte zu einem großen Teil ge­
nutzt werden.

HANDEL MIT DEN INDUSTRIELÄNDERN

Vor übertriebenen Erwartungen, die sich an die In­
tensivierung der Handelsbeziehungen zwischen den 
Entwicklungsländern knüpfen, ist allerdings zu w ar­
nen. H aupthandelspartner sind nach wie vor die In­
dustrieländer, weil nur bei ihnen die für die Ent­
wicklung notwendigen Investitionsgüter zu beziehen 
sind und das Gros der Importe mit entsprechenden 
Exporten finanziert w erden muß.

Aber auch hier ist ein Umdenken auf seiten der Ent­
wicklungsländer erforderlich. Unter dem Gesichtspunkt 
der Förderung der Selbsthilfebemühungen der Ent­
wicklungsländer kommt zwar einer Intensivierung 
und Stabilisierung der Handelsbeziehungen mit den 
Industrieländern höchste Bedeutung zu, aber mit dem 
bloßen Verlangen nach einer Stabilisierung der Roh­
stoffmärkte und nach der Gewährung von Präferen­
zen — zwei H auptverhandlungspunkten der zweiten 
Welthandelskonferenz —■ ist es nicht getan.

Stabilisierung der Rohstoffmärkte ist allenfalls ein 
adäquates M ittel gegen kurzfristige Preisschwankun­
gen. Gegen langfristige Strukturveränderungen, be­
dingt durch den technischen Fortschritt und V erlage­
rungen in der Nachfrage, helfen nur entsprechende 
Anpassungen des eigenen Angebotes.

Präferenzen allein sind oft deshalb nicht ausreichend, 
weil in den Industrieländern auf Grund der hohen 
Einkommen und des entsprechend großen Anteils an 
vagabundierender Kaufkraft Ansprüche an die Quali­
tät einer W are bei den Kaufentscheidungen den Vor­
rang gegenüber preislichen Unterschieden erlangen. 
Qualitätsmäßig aber läßt das Angebot der Entwick­
lungsländer vielfach noch mancherlei Wünsche offen. 
Neben der Anpassung an den Qualitätsstandard der 
westlichen Industrieländer eröffnen sich den Entwick­
lungsländern noch ganz erhebliche zusätzliche Ex­
portchancen bei einer systematischen Erforschung der 
eigenen Angebotsmöglichkeiten, die im Hinblick auf

die in den Industrieländern herrschenden Nachfrage­
strukturen vorzunehmen wäre. Schließlich kann auch 
viel gewonnen werden durch eine bessere Berück­
sichtigung der im internationalen Handel üblichen 
Usancen, wie z. B. der strikten Einhaltung der Lie­
ferverpflichtungen, ebenso durch die Erhöhung des 
Sicherheitsmomentes in den bestehenden Handelsbe­
ziehungen, etwa die Vermeidung rigoroser staats­
politischer Eingriffe oder das Bemühen um w ährungs­
politische Stabilität.

Kooperation und Integration zwischen den Entwick­
lungsländern, Stabilisierung der Rohstoffmärkte und 
die Gewährung von Präferenzen durch die Industrie­
länder erscheinen zwar unter dem Gesichtspunkt der 
Förderung der Selbsthilfe der Entwicklungsländer als 
zieladäquate Maßnahmen. Ihre Verwirklichung er­
weist sich jedoch auf Grund vielfältiger realpolitischer 
W iderstände oftmals als nur sehr schwer möglich, 
weshalb es angebrachter ist, zunächst jene Möglich­
keiten zu nutzen, die wohl weniger spektakulär, da­
für aber realistischer und kaum w eniger erfolgver­
sprechend sind. Auf diese Möglichkeiten nachdrücklich 
hinzuweisen und an ihrer Realisierung mitzuwirken, 
sollte unter anderem die Aufgabe der Industrieländer 
sein, wozu allerdings auch von ihnen ein Umdenken 
in der Entwicklungshilfepolitik erforderlich ist.

PROJEKTGEBUNDENE ENTW ICKLUNGSHILFE

Entwicklungshilfe ist dann am wirksamsten, wenn sie 
die Entwicklungsländer zur Selbsthilfe anregt und 
eine sinnvolle Ergänzung zu entsprechenden Bemü­
hungen dieser Länder bildet. Grundsätzlich sollten 
daher primär diejenigen Projekte unterstützt werden, 
bei denen der Eigenbeitrag der Entwicklungsländer 
besonders groß ist. Ein solches Vorgehen hat den 
Vorzug, daß es den Entwicklungsstand des jeweiligen 
Landes weitgehend berücksichtigt und den von vorn­
herein zum Mißerfolg verurteilten Versuch ausschal­
tet, Produktionsprozesse und -verfahren unter Nicht­
beachtung des organischen Charakters des Entwick­
lungsprozesses in die Entwicklungsländer zu verpflan­
zen. Damit verbunden ist sowohl eine Ausweitung 
der Projektbindung zu Lasten der programmgebunde­
nen Hilfe als auch eine Verlagerung des Schwerge­
wichts von der Kapitalhilfe auf die technische Hilfe, 
wobei vor allem die Bereiche der Landwirtschaft, Er­
ziehung und Ausbildung in der bereits aufgezeigten 
Richtung gefördert werden sollten.

AUFLAGEN ZUR PROGRAMMHILFE

Soweit programmgebundene Hilfe vergeben wird, 
sollte sie mit Auflagen versehen werden, welche die 
Entwicklungsländer zu einer stärkeren Berücksichti­
gung der Landwirtschaft und des Ausbildungswesens 
in ihren Entwicklungsplänen verpflichten. Darüber hin­
aus sollte man sich nicht scheuen, Bedingungen an
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die Gewährung von Hilfe zu knüpfen, die die Entwidc­
lungsländer zu einer liberaleren Haltung gegenüber 
ausländisdiem Privatkapital und zu einer aktiven Be­
völkerungspolitik anhalten. So vereinbaren z. 3. die 
Vereinigten Staaten mit den Empfängern ihrer Hilfe­
leistungen seit einiger Zeit zunehmend sogenannte 
„Selbsthilfeabkommen", die vornehm lidi Reformen der 
Landwirtsdiaft und die positive Haltung gegenüber 
ausländisdiem Privatkapital zum Gegenstand haben, 
und Sdiweden schließt — als bisher einziges Land 
— entsprediende Abkommen auf dem Gebiet der Be­
völkerungspolitik ab. Der sdion jetzt teilweise zu 
beobaditende Erfolg dieser Abkommen sollte audi 
für die anderen Geberländer Anlaß genug sein, ihre 
größtenteils in politisdier Rüdcsiditnahme begründete 
Sdieu vor soldien Auflagen abzulegen.

REGIONALE ASPEKTE DER VERGABE VON HILFE

Die gegenwärtig stark  betonten Autonomiebestre­
bungen stellen sidi nidit nur einer befriedigenden 
Aussdiöpfung der binnenwirtsdiaftlidien Möglidikei- 
ten entgegen. Sie stehen audi außenw irtsdiaftlidien 
Kooperations- und Integrationsbestrebungen zwischen 
den Entwicklungsländern im Wege. Den Industrielän­
dern b ietet sich hier ebenfalls die Möglichkeit, zu 
einer Beschleunigung der Entwidclung beizutragen. 
So könnten beispielsweise die Bestimmungen über 
die Lieferbindung, von denen die Industrieländer in 
zunehmendem Maße die Gewährung ihrer Hilfelei­
stungen abhängig machen, in der W eise gelockert 
werden, daß es den Entwicklungsländern überlassen 
bleibt, gegebenenfalls die notwendigen Importe auch 
aus anderen Entwicklungsländern zu tätigen.

Kooperations- und integrationswirksame Impulse lö­
sen auch alle entwicklungspolitischen Hilfsmaßnah­
men aus, die nidit mehr bilateral einem bestimmten 
Entwicklungsland zugute kommen, sondern vielmehr 
mit dem Ziel der Entwicklungsförderung einer ganzen 
Region ergriffen werden. Konkret bieten sich für eine 
forcierte Förderung des Regionalismus vor allem fol­

gende Ansatzpunkte; Zunädist etwa eine U nterstüt­
zung jener Projekte, von denen auf Grund ihrer 
Größe m ehrere Entwidclungsländer profitieren und 
die oftmals nur in Kooperation mit anderen Geber­
nationen durchgeführt w erden können, wie z. B. das 
M ekong-Projekt in Südostasien. Zusätzlich hätte eine 
Kooperation mit anderen Geberländern sidierlidi den 
Vorteil, daß auf seiten der Geberländer die Entwick­
lungshilfe aus ihrer Verknüpfung mit anderen außen- 
politisdien Zielsetzungen gelöst und schon von daher 
die Effizienz ihres Einsatzes erhöht würde.

Daneben empfiehlt sidi eine verm ehrte Unterstützung 
der regionalen Entwicklungsbankan, die ihre Existenz 
im w esentlidien der Initiative der einzelnen Entwidc­
lungsländer verdanken und zu deren prim ären Ziel­
setzungen die Förderung der Kooperation zwischen 
diesen Ländern zählt.

INTERNATIONALE ZUSAMMENARBEIT

Schließlich scheinen die Industrieländer —- einem 
kürzlichen Besdiluß des M inisterrates der OECD zu­
folge — bereit zu sein, den Entwicklungsländern 
durch die Einräumung von Präferenzen entgegenzu­
kommen. Da es jedoch mit einer alleinigen Öffnung 
der M ärkte nicht getan ist, sondern es vielm ehr auf 
die Beaditung des herrschenden Q ualitätsstandards 
und eine erschöpfende Ausnutzung der vorhandenen 
Angebotsmöglichkeiten ankommt, können die Indu­
strieländer durch Maßnahmen zur Erhöhung der 
M arkttransparenz, wie etwa Produktstudien und Aus­
bau des Informationswesens, w ertvolle Hilfe leisten.

Bis jetzt w artet das Entwicklungsproblem nodi immer 
auf seine Lösung. Die Bewältigung der Aufgabe muß 
von Industrie- und Entwidclungsländern in gemein­
samer A nstrengung erfolgen. Sie erscheint keines­
wegs unmöglidi, verlangt jedoch von „Nehmern" und 
„Gebern" eine grundsätzliche Abwendung von ihrer 
bisher verfolgten Entwidilungspolitik. Die genannten 
Ansatzpunkte könnten die Grundlage für die nötig 
gewordene Umorientierung bilden.
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